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Ackere Lurückckängung der Zerben.
Oie neue Internationale.

Den Heinrich Cunow.

Die . Parteivorstärrde der deutschen, dänischen und
schweizerischen. Sozialdemokratie haben in kurzgefaßton Er-
klärunFsn gegm die von einigen sozialistischen Politikern in
Zimmerwald bei Bern abgehaltenen „Internationale Kon¬
ferenz" protestiert , da sie sich von dem dort unäernommenen
Versuch, die durch den Krieg zerrissenen Bande zwischen den
sozialistischen Parteien der kriegführenden Staaten wieder
zusammenzuknoten, während der Kriegsdauer keinerlei Er¬
folg versprechen, sondern davon nur eine lveitere Verschärfung
der Gegensätze innerhalb der einzelnen sozialistischen Londes-
parteien befürchten: denn so heißt es in der dänischen Er¬
klärung : „Jede Schlichtung von Differenzen muß unserer
Auffassung nach innerhalb der nationalen Parteien und da¬
nach innerhalb _des organisatorischen Rahmens der inter¬
nationalen Sozialdemokratie stattfinden und nicht innerhalb
zufälliger Konferenzen oder zufälliger, unverantwortlicher
Kommissionen."

Diese Zurückweisung sozialistischer Ideologen , die in
naiver Selbstüberschätzung meinen, einige unbslmftragte , un¬
verantwortliche Parteipolitiker könnten in Gelegenheits¬
konferenzen die gesprengte Internationole wieder zusammen¬
leimen, ist nur allzu berechtigt. So leicht ist denn doch das
Wiederzusammenknüpfen der zerrissenen Fäden nicht. Alles
Bedauern über den Zerfall der bisherigen internationalen
Beziehungen hilft nicht über die Taffache hinweg, daß die
während des Krieges hervorgetretenen Meinungs - und Auf-
fassungsverschieden'heiten zwischen den Führern wie zwischen
den Massen der verschiedenen sozialistischen Parteikörper nicht
durch Beschlüsse und Ermahnungen ' einzelner Parteiführer,
selbst wenn ihre Stimme von weit größerem Gewicht wäre
als die der Zirmnerwöldler, aus der Welt geschafft werden
können: Die Internationale hat nicht nur , wie es gewöhn¬
lich heißt, versagt, sie ist völlig zusammengebrochen, und es
ist ein ganz vergebliches Bemühen, eine aussichtslose Sysiphus-
arbeit , die versprengten Bruchteile wieder zusammen kitten zu
tvollen, zumal jetzt im Toben des Weltkrieges.

■Und selbst wenn das Zusammenkitten nach langer Mühe
gelänge, würde dann das überall geborstene, schlecht verheilte
Organffaffonsgebilde in der jetzigen schwierigen Zeit der
internationalen Arbeiterbewegung irgend welchen Dienst
leisten, irgend welche nützliche Funktion übernehmen können?
Wer das glaubt , befindet sich in einer naiv-ideologischen
Selbsttäuschung, die vielleicht seinem guten Herzen alle Ehre
macht, seinem Verständnis für Volks- und parteipsychologische
Fragen aber ein schlechtes Zeugnis ausstellt . Wer selbst an¬
genommen, es lasse sich durch Versöhnungsaktionen die Inter¬
nationale in ihrer bisherigen Verfassung, das heißt in der
Form , in der sie bis zum Kriegsbeginn bestanden hat , wieder
Herstellen, ist denn diese Fornr wirklich so wertvoll , so zweck¬
mäßig und zweckdienlich, daß sich das Zusammen kitten aut
alter- Grundlage verlobnt? Und nur um eine solche Rekon¬
struktion bandelt es sich bei den Zimmerwöldlern , wie denn
auch die Leiter der Zimmerwalder Konferenz nachdrücklich
hervorgehoben haben („Züricher Volksrecht" vom 20. Septem¬
ber) , datz die Tagung „keineswegs der Bildung einer neuen
Internationalen " dienen solle. Waren denn die alten inter¬
nationalen Beziehungen so fest, die Arbeit des Internatio¬
nalen Bureaus in Brüssel so bedeutungsvoll für den Fort¬
schritt der sozialistischen Arbeiterbewegung aller angeschlosse¬
nen Länder , daß sie wieder in alter Form hergestellt werden
müssen? Ûnd sind ferner auch nur die allergeringsten Garan¬
tien dafür gegeben, daß die ganze Institution künftig bei
neuen Staatenkonflikten sich besser bewähren wird?

Wohlverstanden, es handelt sich nicht um die Frage , ob
überhaupt wieder internationale Beziehungen angeknüpst
werden dürfen oder nach Kriegsende (vielleicht auch erst nach
einer gewissen Vernarbung beute noch schmerzlich brennender
Wunden) die Internationale in verändertem Gefüge wieder
aufgerichtet werden soll, sondern allein um die Frage , ob sie
jetzt, d. h. unter den heutigen Umständen, wieder in alter Form
rekonstruiert werden kann und soll. Nach meiner Ansicht
wäre solche Wiederherstellung dom entwicklungsgeschichtlichen
Standpunkt aus ein schwerer Fehler , eine ganz unnütze Kraft-
Vergeudung: denn die 1889 auf dein Pariser internationalen
Sozialistenkongretz begründete zweite Internationale hat sich
ebenso überlebt , wie sich zu Anfang der siebziger Jahre des
vorigen Jahrhunderts die erste Internationale überlebt hatte.
Ihre Orgamsationsform ist durch die wirtschaftliche und poli¬
tische Entwicklung bereits überholt . Sie konnte gar nicht lei¬
sten, was man fast allgemein von ihr forderte und erwartete.
Nicht nur mußte jeder größere Kriegskonfiikt sie matt setzen,
auch für die weitere Zusammenfassung und Disziplinierung
der sozialistischen. Arbeitermassen im Kampf gegen das sich
reckende und streckende imperialistische Fmanzkcipital konnte sie
nichts Wesentliches mehr leisten. Sie war zu einer bloßen
Demonstrations - und Schauinstitution geworden. Der Krieg .

hat diese Neberlebtheit der zweiten Internationale lediglich
aufgezeigt ; nicht erst, wie so oft behauptet wird, sie geschaffen.
Und npn wollen wohlmeinende, aber noch immer unsere ganze
Cntwicklungsrichtung nicht begreifende Parteipolitiker diese
überlebte Institution wieder aufrichten— aufrichten mit dem¬
selben Material , nach altem Bauplan , in der bisherigen Form,
und gar während der Kriegsdauer I Ein sonderbares Begin¬
nen, das nur zu deutlich beweist, wie tief noch so manchem die
illusionäre Ideologie in allen Gliedern steckt.

Datz die am 28. September in St . Martins Kall in Lon¬
don gegründete erste Internationale , die „Internationale Ar¬
beiter -Assoziation", nur eine historische Durchgangsform deS
internationalen sozialistischen Emanzipationskampfes gewesen
ist und notwendig zerfallen mußte, als sich in den Kultur¬
staaten auf nationalem Boden besondere nationale Arbeiter¬
parteien bildeten und in den Parlamenten den Kainpf gegen
den Kapitalismus aufnahmen , wird heute von fast allen zuge¬
standen, die sich mit der Geschichte der Arbeiterbewegung be¬
schäftigt haben:, datz aber heute , mehr als ein Viertelsahrhun¬
dert nach der Aufrichtung der zweiten Internationale , auch
diese nur noch als Durchgangsform zu einem höheren, stär¬
keren Gebilde gelten kann, will gar manchem nicht in den
Kopf, da er politisch mit ihr gewachsen und geworden ist und
sich in ihren Traditionen festgewurzelt hat.

Konnte die erste Internationale dem damaligen Entwick¬
lungsstand der sozialissischen Arbeiterbewegung entsprechend
nicht mehr sein, als eine Zusammenfassung der von einer ge-
Meinsarnen Idee beseelten verstreuten sozialistischen Personen
und Grüppchen zu einer sich über Rasse. Staat und Nationali¬
tät hinwegerstreckendenPropaganda - und Agitationsgesell-
schaft, deren Aufgabe, mochte sie auch stolz die „Emonzipatton
der Arbeit" auf ihre Fahne schreiben, zunächst hauptsächlich in
der Selbstverständigung über die allgemeine RfchftlNg der auf¬
keimenden neuen Bewegung und in der Erziehung der ihr an¬
hängenden Elemente zu einem gewissen Solidaritätsgefühl be¬
stand, so konnte die zweite Internationale nichts anderes sein,
als eine lose Zusammenfassung der inzwischen in den einzelnen
Kulttirstaaten auf nationaler Grundlage entstandenen bosi.
tisch-sozialistischen Arbeiterparteien zu einem lockeren Der-
band mit dem Zweck, sich über das gegenseitige Verhalten zu
gewissen wichtigen Erscheinungen zu verständigen und mög¬
lichst eine Art äußere Nichtungsparallelität zwischen den ver¬
schiedenen sozialistischen Parteien der einzelnen Länder herzu«
stellen. Und mebr ist denn die zweite Internationale auch nie
gewesen. Sie ist niemals eine wirkliche internationale Ak-
trons- und Arbeitsgemeinschaft geworden, sondern stets eine
lose Verbindung einer Reihe innerlich in sich abgeschlossener,
ouf ganz verschiedenen Organisationsgrundsätzen anfgebauter,
ungleichartiger , nationaler Parteikörper geblieben, deren
ganze Tätigkeit sich fast ausschließlich in der Wahrung einer
gewissen Gleichrichtung, sowie der gelegmtlichen Ausgabe
politischer Parolen und Veranstaltung öffentlicher Kimdgebun-
gen erschöpfte.

Damit will ich selbstverständlich weder der ersten, noch der
zweiten Internationale einen Vorwiirf machen. Sie waren,
was sie den geschichtlich gegebenen Entwicklungsbedingungen
ihrer Zeit nach sein mutzten und haben, soweit es diffe Be¬
dingungen gestatteten, ihre Aiifgabe erfüllt . Aber für grund-
verkehrt halte ich dQs Bemühen , die zusammengebrochene
zweite . internationale wieder zusamnienzuflicken, damit sie im
alten Gleise ihre bisherige Aufgabe fortsetzen könne. Die
wirtschaftliche Entwicklung ist .indes um ein recht respektables
Wegestuck vorwärts geschritten, große intcrnaffonale Kapital-
verbände, Trusts und Kattells sind entstandeu, und nach dem
Kriege kommen wir unzweifelhaft erst recht in eine Period"
imperialistischer Weltwirtschaft lind ausgedehnter internatio¬
naler Verflechtungen des Kapitalismus hinein, und diesen:
kommenden erpansiden kapitalistischen Internaffonalismus
gegenüber kann der Arbeiterklasse eine Institution , wie die
zusammengebrocheye zweite Internationale recht weiiig nützen'
Was wir gebrauchen, ist eine ganz andere Organisation : eine
internationale Aktioiis . und Arbeitsge¬
meinschaft.  Ich versiebe darunter die Errichtung von
internationalen Gewerktchnftsperbändenbezw. -Kartellen mit
gemeinsamen internationalen Sekretariaten , Derständigungs-
und Aktionsausschüssen, die Errichtung von sozialistischen Ver-
mittlirngs . und Arbeitsausschüssenznm Zweck des Zusammen¬
wirkens der verschiedenen sozialistischen Landesparteien bei
wichtigen Gelegenheiten. Einsetzung intervarlamentarischer
Kommissionen, gegenseitige Förderung und Unterstützung des
sozialistischen Bildung?- und Unterrichtswesens in den einzel-
neu Ländern . Schaffung internationaler Preßansschiisse und
Rachrichtenbureaus u?w ., kurz die Herstellung einer newissen
internationalen Arbeitsgemeinschaft, auf deren Basis sich dann
immerhin noch als Zenttalleituna eine Art von internatio¬
nalem Hauptbureau erbeben könnte.

Das sind natürlich Einrichtnngen. die nicht von beute auf
morgen geschaffen werden können, obgleich teilweise, beson¬
ders auf gewerkschaftlichem Gebiete, schon mannigfache An¬
sätze dazu vorhanden sind. Sie müssen aus der kommenden

Wirtschaftsgestaltung selbst als notwendige Institutionen
herauswachsen. Die Wiederzusammenkittung und künstliche
Galvanisierung der zweiten Internationale aber vermag
diesen Prozeß lediglich onfzuhalten. Nicht von Radikalismus
zeugen die Wiederbelebungsversucheder Zimmcrwäldler , son¬
dern von einer starken Dosis konservativ-doktrinärer Rückstän-
digkeit.

Auf dein internationalen Sozialistenkongreß in Paris
1889 schilderte der alte Liebknecht das Verhältnis der zweiten
zur ersten Internationale mit den Worten : „Die Jnternatio-
nale Arbeiterassoziation hatte, nachdem sie den Arbeitern aller
Länder das gemeinsame Ziel gezeigt, sie die Notwendigkeit
des gemeinsamen Handelns und Kämpfens gelehrt hatte , ihre
Mission erfüllt . Sie ist nicht tot , sie ist übergegangen in die
mächtigen Arbeiterbewegungen der einzelnen Länder und lebt
in diesen fort !" Das gilt setzt auch in gewissem Sinne von
der zweiten Internationale . Auch sie hat heute 'ihre Mission
erfüllt ; aber als ihre Nachtolgerin wird aus dem Entwick¬
lungsprozeß eine neue, größere, mächtigere Arbeiter -Inter«
naffonale erstehen.

Eslebedie dritte Internationale!

ver gestrige Tagesbericht.
lWiederbolt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten.)

Großes Hauptguartier, 2. Nov. (W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Abgesehen von starken feindlichen FeuerüberfäLe« auk
Butte de Tahnre  und lebhaften Artillcriekärnpfen aus
der Front zwischen Maas  und Mos  el , ist nichts Neues
von Bedeutung zu berichten.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Ses Heneralfelömarschavs von Hknöenburg.

Südlich der Dahn T « cku m-R i g a hat unser Angriff
lciderscits der An weitere Fortschritte gemacht.

Vor D ü na bn r g wurde auch gestern heftig gekämpft.
Mehrfache starke russische Angriffe sind blutig nbgewiescn.
Die Kämpfe zwischen Swcnten- und Jlscn-See sind noch im
Gange, lieber 500 Gefangene fielen in unsere Hand.
Heeresgruppe öes VeneralfelSmarfchalls Prinzen Leopolü

von Hapern.
Nichts Neues.

Heeresgruppe Ses Generals v. Linsingen.
Die Russen versuchten, unser Vorgehen westlich von

Czartorysk  durch Gegenangriff auf breiter Front und in
dichten Masten zürn Stehen zu bringen. Sie sind unter schwer¬
sten Verlusten zurückgewvrfen; unser Angriff wurde darauf
fortgesetzt.

*

Bes Siemikowce  war es den Russen vorübergehend
gelungen, in die Stellungen der Truppen des Generals Gra¬
fenv. Bothmer einzudringcn. Durch Gegenstoß gewannen wir
unsere Graben zurück und nahmen über 60V Russen gefangen.
Der Ort Siemikowce selbst wurde nach erbitterten Nacht¬
kämpfen heute morgen zum größten Teil wieder erstürmt,
wobei weitere 2000 Gefangene gemacht wurden.

Valkail-Kriegsschauplatz.
Nördlich und nordöstlich vonC a ca k ist der Austritt aus

dem Berglandc südlich Grn. Milanovac in das Tal der west¬
lichen(Golijska) Morava erzwungen. Cacaki st besetzt.
Die Höhen südlich von Kragujevac  sind genommen.
Beiderseits der Morava ist die allgemeine Linie Dagrdan-
Despotovac  überschritten.

Die Armee des Generals Bojadjieff hatte am 31. Oktob«*
die B ezd a n- H ö he westlich von Slatina an der Strafe
Knjazevac-Soko-Ban.ia und die Höhen beiderseits derT uri j a
östlich von Sdrlaig in Besitz genonnne». Im Risavatal nord¬
westlich von Bela Palcnka wurde Vrandol überschritten.

Oberste Heeresleitung.

Vesterreichisch-ungarischer Tagerbericht.
Wien,  2. Nov. Amtlich wird verlantbart: 2. November

1915.

Russischer Kriegsschauplatz.
Die Kümpfe an der Strwp »- Front  dauerten auch

gestern den ganzen Tag über an. Der Feind führte starke
Sraite zum Angriff dar und trachi« tief gegliederten StnNn.
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folraaett bei Sieniawa in nnscre Stellung ein. Unsere Re»
servrn warfen ihn aber in raschem Gegenangriff wieder zu-
rück, wobei er in erbitterten Ortßkämpfm große Verluste er-
litt und 2000 Gefangene in unserer Hand ließ. Im Gebiete
des unteren Styr  drängten wir die Russen werter zurück.
Gin unter großem Munitionsaufwand unternommener russi¬
scher Gegenangriff brach zusammen.

Italienischer Kriegsschauplatz.
. Gestern wurde im Görzischen wieder heftig gekämpft.

Hierbei traten auf seiten der Italiener mehrere von der
Tiroler und Kärntner Front herangebrachtc Infanterie-
Brigaden auf. Unter Einsatz dieser Verstärkungen versucht
der Feind , um jeden Preis bei Görz einznbrechcn. Die gcstri-
gen Angriffe richteten sich sowohl gegen den Görzer Brücken-
köpf selbst, als auch gegen die Räume von P l a d a und
beiderseits des M on t c S a n M i cheI e. Unter schwereren
Verlusten denn je wurden die Italiener überall zurückge¬
schlagen. Ans der Podgora-Höhe ist der Kampf um einzelne
Grabenstückenoch im Gange.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
An d«r montenegrinischen Grenze  gingen

imsere Streitkräfte an zahlreichen Stellen zum Angriff über.
Wrr eroberten die Grcnz-Höhcn Troglav und Orlovac süd¬
östlich von Avtovac und die beherrschende Höhcnstellung aiff
dem Barbar nordöstlich von Bileca. In der von uns er¬
kämpften Linie südöstlich von V i s r g r a d wiesen wir mon¬
tenegrinische Gegenstöße ab. Die Armee des Generals der
Infanterie v. K o ev e ß gewann den Raum nördlich von
Pocega und überschritt die Linie Cacak-Kragujevac . Die
Armee des Generals von Gallwit,  steht auf den Höhen
östlich von Kragnjevac und nördlich von Jagodina im Kampf

Der Stellvertreter h-s Chefs des Generalstabes:
v. Höf er , Feldmarschallentnant.

vom Balkankrieg.
Trotz der Ungunst des Geländes hat sich der Vormarsch

der Verbündeten im Norden in den letzten Tagen mit beson¬
derer Beschleunigung vollzogen: kaum tvar Kragujevac ge¬
fallen. so wurde auch schon Caoak eingenommen. ' Also der
Oberlauf der serbischen oder westlichen Morawa ist bereits in
der Hand der Verbündeten. Eben erst waren serbische Re¬
gierungsbehörden nach Kraljewo geflüchtet und schon steht in

/Mt wegsarnem Tale 40 Kilometer entfernt der Feind ! Also
!beißt es werter rvandern. Auch sind, wie der jüngste oster
reichisch-urigarische Bericht erkennen läßt, unsere Verbündeter,
erfolgreich am Werk, den serbischen Armeen die Wege nach
Montenegro zu verriegeln. Die sehr beschwerliche und nur
nnter schweren Marschverlusten durchführbare Flucht nach
Albamen bleibt zuletzt nur übrig. In diese Richtung werden
die Serben auch durch den bulgarischen Vormarsch gedrängt.
Ihre Folgen werden auch in der Londoner Presse als sehr
-gefährlich bezeichnet. So heißt es im „Daily Telegraph " in
einem Artikel Dillons aus Rom: Griechenlands Interessen in
Albanien seien gewachsen, und wenn sich die serbischen Trup¬
pen dorthin zurückziehen würden, könne der König von
Griechenlands so energische Maßregeln ergreifen , um die dor¬
tigen griechischen Interessen zu schützen, daß eine neue un¬
willkommene Aenderung in der Lage am Balkan herbeige-
kührt werden könnte. , Der König treffe bereits Vorbereitun¬
gen und habe Artillerie und Kavallerie eiligst an die mazedo-
Ttifrfie . Grenze gesandt . Besondere Gesetze für die Kriegszeit
seien in Vorbereitung . Griechenland versammele seine Trup¬
pen in der Richtung Monastir, aber das schütze nicht Drama,
Seres und Kavalla. Bulgarien habe ihm vielleicht Monastir
zugesagt. Die griechische Neutralität sei so unparteiisch , daß
sie siche&enfo auf eine bulgarische Invasion erstrecke, wie auf
die Landung der Alliierten in Salonck. Dillon meldet ferner
unter gewissem Vorbehalt, daß die Griechen unter der Füh¬
rung von Offizieren der regulären Armee in Uniform in
aDcumscheZ Gebiet einfielen.

Dillon sieht die Dinge wohl etwas in der Beleuchtung
des griechisch- italienischen Interessengegensatzes, aber im
Grimde hat er nicht Unrecht. Auch„Lyon Republicain " meldet
«us Paris : Die italienische Presse hegt sehr ernste Zweifel

Feuilleton.
Die Huberin und ihr Vub.
Drei Skizzen von Richard Rietz (München ).

Nachdruck oirbotkn.
2. Das Wiedersehen.

Im Laden der Krämerin Mitterzuber , der das ganze
Dorstadtviertel mit den kleinen Notwendigkeiten des täglichen
Lebens versorgte, hier, wo es Kaffee gab, Salz , Seife und
fränkische Wurst, aber auch Talglichte und hänfene Seile,
stottd, nachdenklich den tuchumhüllten Kopf schüttelnd, des
Schlossergesellen Joseph Huber alte Mutter , die Huberin . Sie
war zum ersten Male nach langer Zeit wieder zur Krämerin
gekommen, zum ersten Male seit dem Ausbruche des Krieges.
Denn schon in den ersten Augusttagen hatte sie in einem ent¬
fernten Stadtteil eine Stelle als Aushilfsköchin angetreten,
und erst vor wenigen Stunden tvar sie in ihr kleines Dach-
z-immerchen in der Talkirchenstraße zurückgekehrt. Der erste
Gang hatte dem Grabe des langverstorbenen Mannes gegol¬
ten, -der im Südfriedhof« von den Mühsalen dieses Lebens
<Msrastete. Vorn Gottesacker aber war die Huberin zur
Mitterzuber geeilt, um gegen geringes Entgelt jenen kleinen
Vorrat an Malzkaffee zu erstehen, der ihre monatliche Ration
bildete.

Es gab für die beiden Frauen manches zu erzählen.
Traurig berichtete die Huberin vom Ausrücken ihres Sohnes
der, ohne von ihr Abschied nehmen zu können, gleich in der
ersten Nacht der Mobilisierungszeit an die französische Grenze
ziehen mußte. Don ihrer Enttäuschung, als sie ihren Sepp
in der Kaserne nicht mehr fand. Und wie sie 'das , was der
Joseph mit nehmen sollte an Wäsche und bescheidener Liebes¬
gabe — auch ein kleines Gebetbuch war dabei — wie sie das
alles : die Zigarren , den Schokolad und die wollenen Hand¬
schuh einem armen Soldaten gegeben hatte , der zufällig auch
Huber -Joseph hieß und zu ihr geschickt worden war , als sie
nach dem Sohne gefragt. Aber . . . die dritte Kompagnie
war ja schon ausg 'rückt . . . glei bei der Nacht . . .

Das alles erzählte die Hubcrin der Frau Mitterzuber.
Und fic fürste hinzu, daß sie noch am gleichen Abend in die
Peterskinh gegangen sei und zu ihrem Herrgott recht in-
brünstiglich gebetet habe. „Laß 'n hoamktmma, mein Sepp . I

Hauptblatt der„Volksstirmne" _
| über die Aufrichtigkeit Griechenlands und rät den Dierder-

bandSmächten an, Griechenland scharf zu überwachen, um eine
unglückselige Ueberraschrmg zu vermeiden.

Serbiens Verzweiflung und das Verbrechen »er
Entente.

Ein nach Chvasio geflüchteter Sprachlehrer machte Mit¬
teilungen übex  furchtbare Leiden des serbischen Volkes. Er
sagt:

Als Belgrad vor seinem zweiten Falle stand, strömte alles,
was noch Kraft zur Bewegung fühlte, nach dem Süden . Und die
Wogen der wandernden Serben wurden von Stunde zu Stunde
größer . Wie eine Lawine jeden Widerstand bricht» so ritz auch die
Flut der von allen Seiten gehetzten Serben selbst diejenigen mit
sich fort, die an eine freiwillige Aufgabe ihrer heimatlichen Scholle
zunächst nicht denken wollten. Alles , was lebend war , schien Risch
als die rettende Insel anzusehen. Es gab kein Halten mehr. Der
Bauer ließ sein Feld im Stich, auch wenn die Früchte noch lange
nicht geborgen waren . Die Mühlen wurden ihrer Vorräte beraubt.
In gefüllten Scheunen wurde da» Getreide ausgedroschen, ohne auf
den Einspruch des Eigentümers zu hören, und an die Menge ver¬
teilt . Jeder Unterschied zwischen Mein und Dein war auf einmal
verwischt . Die Gemeinwirtschaft war zur Losung geworden . Aller¬
orten wurden die Geschäfte mit Lebensmitteln von der Mxnge ge¬
stürmt . Dem Besitzer blieb nichts anderes übrig , als sich gutwillig
der wandernden Menge anzckschließen, ohne auch nur einen blanken
Heller Schadenersatz für die ihm genommenen Waren zu erhalten.
Zuletzt sträubte sich keiner mehr, seine Wohnräume seinen Leidens-
genojsen zur Verfügung zu stellen. Die Bahnen waren ^aus leicht
erklärlichen Gründen unbenutzbar geworden. Das Militär brauchte
sie. Niemand murrte . Keiner wollte verzagen . Sie alle lebten in
dem Wahne , die Rettung würde vom Süden und Osten her kom-
nren. Die Russen hatten ja Hilfe versprochen. Und die Zeitungen
hatten dem Volke erklärt, daß die Regierung bestimmte zuverläs¬
sige Meldungen aus Paris und London habe, wonach die Not Ser¬
biens in wenigen Tagen , in einer Woche, ein Ende haben werde.
Von Not war die ersten drei Tage kaum die Rede, soweit die Ver¬
pflegung in Frage kam. Aber mit dem Augenblick, wo wir Kraguje-
watfch erreichten, wurde die Lage grauenvoll . Schließlich , als man
erfuhr , die Hilfe bleibe auS, brach eine Panik aus . Alles lief in
den Straßen wild durcheinander. Die Ordnung ließ sich nicht auf¬
rechterhalten . ES gab ja auch keine Hüter der Ordnung , da alle
waffentragenden Männer in der Front standen. Immer neue
ahnungslose wandernden Menschenherden kamen vom Norden her
ill die Stadt wo sie zur Erhöhung bef Panik beitrugen . Das
Oberste schien zu unterst gekehrt. Die Händler und Kaufleute
hatten ihre Läden geschloffen. Von hungernden Frauen und Kin¬
dern wurden die Geschäfte mit Gewalt wieder aufgemacht. Keiner
wollte mehr auf den andern hören. Dem Druck nach Süden folgte
bald der Gegendruck, der sich wieder nach Norden richtete. Vielen
schien in der allgemeinen Verwirrung eine Erleuchtung gekommen
zu sein . Sie wollten das und jenes , woran ihr Herz hing , in der
Heimatstadt oder in ihrem Dorf vergeffen haben. Diese Leute sag¬
ten sich, wenn unsere Freunde oder die, welche wir für unsere
Freunde hielten , uns nicht helfen können oder wollen , dann müssen
wir schnell noch zurück, um zu retten , was noch zu retten wäre.
Andere wieder hielten die Lage für so unheilvoll , daß sie nur noch
ihr Heil in Nisch suchen zu müssen glaubten . Die Verwirrung der
Menge kannte keine Grenzen . Die von der Stadt in der Richtung
nach Palanka im Norden ziehenden Menschen begegneten anderen
Prozessionen , die ihr Heil noch im Süden suchten, die aber keine
Lebensmittelvorräte mehr finden konnten und daher in ihrer furcht¬
baren Not alles das raubten und plünderten , was von ihren Vor¬
gängern geschont worden war. Darüber kam es zu Ausschreitungen
und oft leider auch zu regelrechten Kämpfen zwischen Frauen und
Frauen , zwischen Greisen und Greisen oder zwischen Frauen und
Greisen , selbst zwischen Kindern und Greisen . Denn diejenigen,
die zurückströmten, sahen ihre Aecker und ihre Wohnungen vielfach
durch die Vorwärtsdrängenden verwüstet. Kein Anblick ist gräßlicher,
als wenn Geschöpfe, denen die Natur die Waffe versagt , hand¬
gemein werden . Ich sah, und das war einer der schrecklichsten Augen¬
blicke meines Lebens , unweit von Topola eine Frau mit schnee¬
weißen Haaren eine Sichel einem Alten von etwa siebzig Jahren
in den Leib rennen . Ursache: eine Feldrübe , die sich der seit zwei
Tagen hungernde Greis auf einem Felde seiner Mörderin aus
dem Boden gezogen hatte. Die Furchtbarkeit des Krieges erreichte
ihren Höhepunkt, als die ersten Verwundeten aus dem Gefechts¬
felde in die hier bezeichneten Gebiete gebracht wurden . Auf den
Bahnen konnte man die Unglücklichen nicht fortschaffen. Denn
noch kam Munition au» dem Süden und Osten . Die Menschen,
meist Frauen und Greise hatten sich selber vor die Wagen gespannt,
die die Verwundeten trugen. Und aus den Darstellungen der Krie¬
ger erkannten wir erst die Heillosigkeit der Lage.

So geht die Schilderung werter. Welch entsetzliche Zn-
stände müssen erst später entstanden sein, die der Berichterstatter
infolge seiner gelungenen Flucht rächt nrehr sehen konnte. Ein
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Volk geht zugrunde , weil e« fest den Versprechungen Ruß.
lcmdtz rind Englands vertraute.

Die unzulängliche Salonik -Expidition.
Paris , 2. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Der irach Salonik

entsandte Sonderberichterstatter des „Journal " drahtet : Ob¬
wohl sich der Rückzug des serbischen Heeres in Ordnung und
ohne Ueberstürzmrg vollzieh«, könne sein Widerstand rricht
mehr lange dauern . Trotzdem den Serben schleunigste Hilfe
gebracht rverden müsse, sei cs unmöglich, mit den gegenwärti-
gen Beständen des mazedonischen Expeditionskorps ein"
ernste Aktion zu unternehmen. Wenn man sich nicht unver¬
züglich dazu entschließe, kräftige Maßnahmne , wie sie bi«. Sag;
erfordert , zu ergreifen , bleibe nichts übrig , als die Truppen,
welche das Wagnis unternehmen, zurückzurufen.

Köln, 3. Nov. Die „Kölnische Zeitung " berichtet aus
Salonik : Der Bahuverkehr nach Serbien ist eingestellt. Die
serbischen Züge bleiben in Salonik stehen, denn man be¬
fürchtet. daß sie den Bulgaren in die Hände fallen. Die
Stimmung gegen die Griechen ist in Serbien sehr unfreund¬
lich geworden. Es ist in vielen serbischen Städten zu griechen»
feiichlichen Kundgebungen gekommen.

DeuiseloS verunglückter Schacher.
Der englische Ministerpräsident  Asquith

gab ini Unterhaus« Erklärungen ab, die nach Großsprechereien
über die Leistung der britischen Flotte fortgingen : Tie Lage
an den Dardanellen werde von der Regierung auf das sorg¬
fältigste erwogen, nicht als isolierter Gegenstand, sondern als
Teil einer größeren strategischen Frage , die durch die jüngste
Entwicklung auf den: Balkan aufgeworfen wurde. Asquith
wies darauf hin, daß alle Schritte mit den Alliierten getat
worden seien, da >oir — sagte der Premierminister — nicht
das Eigentum unserer Verbündeten hinter ihreni Rücken ver¬
schachern. Es bestanden gewichtige Gründe, bis zum letzten
Augenblick zu glauben, daß Griechenland seine Vertrag -rver-
pslichtungeir gegenüber Serbien erfüllen würde. Veniselos
ersuchte am 21. September Frankreich und Großbritannien
um 180 000 Mann , wobei abgemacht war , baß Griechenland
mobilisiert. Aber erst am 2. Oktober stimmte Veniselos der
Landung britischer und franzsiöscher Truppen unter for-
mellem Protest zu. Am 4. Oktober erklärte VeinseloS,
Griechenland müsse an dem Vertrag mit Serbien festhalten.
Der König ignorierte diese Erklärung und Veniselos dankte
ab. Die neue Regierung proklamierte die Neutralität , ob¬
wohl sie den Wunsch ansdrückte, mit den Alliierten auf
freundschaftlichemFuße zu stehen.

Diese Erklärungen haben gewiß keinem Engländer Be¬
ruhigung gebracht.

Die Mission Josire» in London.
Amsterdam, 3. Nov. (D. D. P .) „Daily Mail " erklärt:

Wir sind in der Lage, zu berichten, daß Joffre nach London
kam, weil er endlich wissen wollte, was auf dem Balkan ge¬
schehen solle. Ec ging nicht, bis er von dem aus 21 Mitglie¬
dern bestehenden Konversationsklub, der sich Kabinett nennt,
ein entschiedenes Ja oder Nein über die zukünftige Balkan-
Politik hatte . Er war sehr, sehr deutlich. Die Kabinettsmit-
güeder , die sich 15 Monate lang bewundert hatten, bekamen
nach seinem Weggang einen Nervenchok.

Die strikte Neutralität Rumäniens.
Budapest, 8. Nov. (D. D. P .) „A Vilag" berichtet au?

Bukarest: Die Hafenbehörde von Turn Severin unterrichtete
die Regierung , daß vor zwei Tagen ein russisches Torpedoboot
in .den Donauhafen einlief. Der Hafenkommandant ge¬
währte ihm 24 Stunden Aufenthalt. Nach Ablauf dieser Frist
verweigerte aber das russische Kriegsschiff, den Hafen zu ver¬
lassen. Nußerdenl erhielt die Regierung die Nachricht, daß in
Silistria russische Schiffe eintrafen , ein Torpedoboot und ein
Dampfer mit Kriegsmaterial . Die rumänische Regierung
teilte dem russischen Gesandten mit , daß die russischen Kriegs¬
schiffe offensichtlich beabsichtigten, den Donauverkehr der
Mittelmächte und Bulgariens zu stören, dies Rumänien
in den Krieg hineinziehen könnte und daß deshalb die rumä¬
nische Regierung zur Vermeidung weiterer Komplikationen
fordert , daß die oben erwähnten Schiffe unverzüglich die Häfen
verlassen. Es verlautet , daß der russische Gesandte die Zurück¬
ziehung der russischen Schiffe veranlatzt hat.

Und wann ’n schoa Kugel treffen soll, nacha gib fei Obacht,
daß 's eam net mitten ins Leben nei schlagt, daß er glei
hisallt und nimmer aufstehgt . . ." Und dann hatte sie ztvei
Kerzen gelobt . . . dick wie . . . nun, halt noch zweimal so
dick wie die dicksten, die die Mitterzuber auf Lager hatte.

Di« fragt «, ob er denn schon einmal geschrieben habe,
der Joseph . Ja, , das habe er. Und einmal sogar eine An¬
sichtskarte, mit einem Namen . . . ganz franzö'sch habe der
ausg 'schaut, so einer mit . . . „vill" am Ende. Und dann sei
auch eine Feldkarte gekommen, mit allerlei Wünschen darauf.
Tie Mitterzuberin könne ihr gleich noch einen Schokolad ein-
packen, aber einen guten. Si « wollte wieder einmal ein
Päckchen senden. . . . Die Krämerin empfahl zum Beipack
ein Döschen Malchonbons. Die seien bei Erkältungen besser
als Medizin . Und so kaufte di« alte Mutter denn auch die.

Si « hätte vielleicht noch mehr erstanden. Denn auch
Pulswärmer , zuckern« Muttergottesl und pulverisierten
Milchkaffee hafte die Mitterzuber ans Lager . . . aber , da
kam gerade der alt« Briefträger in den Laden und reicht?
der Besitzerin eine Postamveisung. Und lvährend die unter-
schrieb, suchte, er in seiner Tasche: „Gut , daß i Eahna triff,
Frau Huüberinl Zwoamal Hab' i g' schellt droben bei Jhna.
Da hätt ich loas vom Felde!" Gab «in Schreiben, empfing
das Dankschön der Empfängerin , das Quittnngsbuch aus
Fran Mitterznbers Händen und ging dann rauhtrittig
weiter. Di« Tür schlug zu, während die Huberin den Brief¬
umschlag löste und die Kränierfrau die Brille putzte, hinüber-
zuschielen in die Botschaft der anderen. Die war erbleicht.
Denn der Brief , der trug nicht ihres Sohnes Hand . . . o
nein, so gewandt führte der nicht die Feder.

Die Huberin faßte getroffen nach dem Herzen und sank
auf einen Kartoffelsack nieder. „Jeff ' Maria ! Vcrwundt
ham 's 'n . . . mein Sepp, Mitterzuberin . » . Der Herr
Unterarzt schreibt 's da . . . In Aachen liegt er . . . im
Lazarett . Ta schaugns selm: „Nicht unbedenklich" steht hier
. . . ni . . cht un . . . bedenklich!"

. Und dann kamen die Tränen und kullerten über das
Gesicht der alten Frau , überstürzten einander, und bald
schwamm das graue Gesicht der gequälten Mutter in jäh los¬
gebrochenem Schmerze.

„Tröstens Eahna", sagte die Mitterzuber , „des is halt
net andersch in dera Zeit . . . Des kost Leit .. . . arm«
Bürscherln die alle . .

Die Huberin empfand, schmerzlich, das Gewäsch. Lang¬
sam erhob sie sich und ging zur Tür hinaus.

„Die Packeln", sagte die Krämerin mahnend. Si « hörte
es nicht. , „Nacha bring ichs Jhna in d' Wohnung . . . am
Abend heit . . ." rief die Mitterzuber der Enteilenden nach.
Und, gutmütig setzte si« hinzu : „Mi 'm Bezahln, dees pressiert
ja net !" Sie wußte, die Huberin erhielt an jedem Monats-
ersten ihr kleines Witwengeld.

Davon: hatte sie auch heute noch ein Geringes . Nicht
mehr viel, denn man hatte die Hälfte des Monats ja schon
überschritten! Als sie daheim auf den zerbeulten Divan ge¬
sunken war , stellte d'e Arme fest, daß noch fünfzehn Mark ihr
Eigen waren . Genug für vierzehn Tage . Es reichte für
Kaffee, die tägliche Milch, das Brot und den Gemüsekauf.
Aber nun war es arg lvenig. Denn gleich nach der Lektüre
des Briefes war ihr Entschluß unumstößlich: I muß zu meint
Sohn.

Nochmals las sie die sieundlichen Zeilen des Arztes
„Ein Held war ihr Joseph. Ja , das stand in den: Briefe.
Ein Held! Allen voran war er gestürmt, als es die feindliche
Stellung zu nehmen galt . Und da hatte ihn di« Kugel ge¬
troffen ! Akkurat in a Bauch hat 's ’n derwischt. Wo er doch
immer net recht gut bersamm' war im Magen . . . Koan,'
drei Halbe hat er verträgst kenna . . . Äkk'rat in a Bauch
nei."

Es riß die Huberrn empor. Die Zeit verging ja sonst
im ,Nichtstun . Ihr Sepp sollte nicht leiden . . . ohne ihren
Beistand. Es war eine starke Frau , die Huberin . Was sie
sich vornahm, tat sie. Ihren Willen hatte sie sich bewahrt trotz
der Schläge des Lebens, trotz ihrer sechzig Jahre.

Sie ging in die Wirtschaft hinunter , aus der sie so oft
die Halbe Bier geholt hatte . . . für den Joseph, wem: er
nach Feierabend zu ihr gekommen war. Zum Nachtessen van

, ernem Stückchen Handkäse und einem Brote . . . Sie wollte
den Wirt fragen , ob er nicht wisse, was solch ein Eisenbahn-
billett koste . . . bis nach Aachen. Er hatte ja ein Kursbuch.

Gefällig suchte der Ticke in dem arg zerlesenen Büchel-
chen; aber es gelang ihm nicht. Erst Friseur Graupner , der
viel gereist« „Saison "-Gchilfe eines Wiesbadener Meisters
konnte ihr seine Hilfe gönnerhaft anbietend, die gewünschte
Auskunft erteilen : Etwa fünfundzwanzig Mark sei der Fahr¬
preis . Ein kurzer Tank aus erschrecktem Gesicht, und dm

> Huberm ging wieder.
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«ampfdertchte.
©oft », 2 . Shit). (SB. B. Nichtamtlich.) Amtlicher Bericht vom

31. Oktober. Dia Tätigkeit auf dem serbischen Kriegsschauplatz
wird mit dauerndem Erfolg fortgesetzt. Im Moravatale eroberten
wir vier Schnellfeuergeschütze und bei der Verfolgung des Feindes
von Knjazevac in der Richtung Gokobania noch ein GebirgSgeschüh.
Auf dem mazedonischen Kriegsschauplatz ist die Lage ohne merkliche
Veränderung.

Pari », L. Nvv . (38. 85. Nichtamtlich.) Amtlicher serbischer Be-
richt vom 20 . Oktober. Der Feind , der das rechte Lezenica -Ufer
und das Morava -Ufer angriff , wurde mit großen Verlusten zurück¬
geworfen . Auf der übrigen Front kam es zu lebhaften Kämpfen.

Paris , 2 . Nov . (SB. B. Nichtamtlich.) Amtlicher montenegri¬
nischer Bericht . Wir unternahmen gegen den angreifenden Feind
südlich von Visegrad einen glücklichen Gegenangriff . Wir nahmen
bei Zagora etwa 100 Mann gefangen und erbeuteten vier Kanonen.
Die Oesterreicher ließen 400 Tote und Verwundete , sowie Artillerie¬
material zuruck.

TürkeickSinpfe.
Konstantinopel , 2. Nov. (SB. B. Nichtamtlich.) Bericht deS

Hauptquartiers . An der Dardanellenfront hielt gestern daS örtliche
Feuergefecht an . Ein Linienschiff nahm in der Umgegend von
Kemiilriiman , ein Torvedoboot bei Ari Burnu erfolglos an dem
feindlichen Feuer auf dem Lande teil . Unsere Artillerie beschä¬
digte einen Schlepper von feindlichen Schaluppen , die westlich von
Ari Burnu infolge des Sturmes scheiterten. Wir machten eine
Mine unbrauchbar , die der Feind bei Sedd ül Bahr auf dem linken
Flügel legte . — Ans der Kaukasusfront schlugen wir in der Nacht
zum 1. November verzweifelt uuternomniene Angriffe des Feindes
an verschiedenen Stellen ab. Sonst nichts Neues.

London, 2 Nov. (W. B . Nichtamtlich.) Das Reuterfche Bureau
meldet amtlich : Das Torpedoboit ,.96 " ist gestern in der Straße
von Gibraltar nach einem Zusammenstoß mit einem Hilfskreuzer
der Handelsmarine gesunken; zwei Offiziere und neun Mann
werden vernicht.

von der Westfront.
Der gestrig deutsche Tagesbericht läßt den Hügel von

Ta hu re noch t-rcmer als den Mittelpunkt der Kämpfe in
der Champagne  erscheinen . Er spricht von einer sehr
stanken Beschießung durch die Gegner und außerdem von leb¬
haften ArMeriekämPfen zwischen Maas  und M o s e l. Tie
englischen und französischen Schlachtberichte stiininen damit
übeveiin, wissen aber noch folgende Einzelheiten zu erzählen.

Englischer Bericht.
Der Femd hak am 28 . Oktober die Gegend im Osten von Ipern

Lombardiert) ausgenommen an einem Punkte. Während der letzten
vier Tage hat die Artillerie auf beiden Seiten wegen des feuchten
imb nebeligen Wetters weniger Tätigkeit entwickelt. Die Minen-
kämpfe dauern auf beiden Seiten an. Man teilt mit , daß die Ver¬
luste von sieben deutschen Bataillonen , die an den Kämpfen von Loos
teilgenommen haben, veröffentlicht seien. Diese Verluste sollen 80
Prc^ ent der Cffektivbestände erreicht haben.'

FranzSstsche Berichte.
3 Uhr nachmittags (1. November) : In der C h m p a g n e dauer¬

ten dre Kampfe gestern abend in der Gegend von T a h u r e fort , ohne
Veränderung der»beiderseitigen Stellungen , Wir machten etwa 100
unverwundete Gefangene , außer den kürzlich aufgezählien . Mau
meldet kerne bedeutende Aktion im Verlaufe der Nacht.

Abends 11 Uhr : In Belgien war im Abschnitt von Loos  ein
sehr heftiges feindliches Bombardement von Angriffsvorbereitungen
begleitet , die infolge des sofortigen Eingreifens unserer Artillerie
keine weiteren Folgen hatten. Auch in der Champagne  haben
die Deutschen auf der ganzen Front zwischen dem Hügel '193 unü
Ta hu re , sowie ,m Süden dieser Ortschaft unsere Stellungen
bombardiert , ihre Stellungen hergerichtet und die Leitern zum Neber-
kletterri gerüstet . Das Feuer aus unseren Gräben iind das Sperr¬
feuer unserer Batterien und Maschinengewehre hat diesen Anarifs
oder Scheinangriff vereitelt.

«ngltsche Verluste.
London, 2 Nov. (23. B. Nichtamtlich.) Die gestrige Verlust¬

liste enthalt die Namen von 5684 Mann , darunter 211 Offi¬
ziere und 4303 Mann <m der Westfront. Die Verluste auf der
Westfront seit der Offenfive vom 25. September betragen 2958 Offi¬
ziere und 45 288 Mann , "

Lehrer, «nd Aerztemarrgelt« Frankreich.
Aus Mitteilungen des Berner „Bund " geht hervor , daß der

Mangel an Aerzten , Lehrern und Seelsorgern sich auch in Frank-
reich äußerst drückend  fühlbar macht. Von 8000 im Militärdienst

„Ja , da Kriag !" sargte der Gastwirt, imb Grauprier
stimmte ihm bei.

Die Hirberrn huschte die Treppemwand entlang . Etwa
zehn Mark fehlten ihr anr Reisegeld. Und ein paar Groschen
für Wegzehrung müßten wohl auch sein. An die Rückfahrt
dachte sie nicht, Rur zu ihrein Joseph . : . zum Joseph . . .
Sie blickte sich im Zimmer um : Bett, Waschkasten, Diwan.
Ja , und die kleine Kommode. Vor Anstrengung ächzend,
öffnete sie die unterste Schublade rind fand nicht ohne Mühe
das schwarze Kästchen mit den kleinen,Erbstücken ihres Man-
wes, die,silberne Uhrkette und die beiden Erinnerungstaler,
blank wie am ersten Tage . Sie trug kein Bedenken, die
Kleinode herzugebsn. Gehungert hätte sie lieber, gefroren
. . . sie würde sich niemals von diesen Dingen getrennt
haben. Aber nun . . . es war sa jetzt alles gleich. Sepp . . .
rhr Sepp . . .

Zrrr Krämerin führte wieder ihr Weg. Die Huberin
wußte ja , daß die Alte sich bisweilen auch mit kleinen Pfand¬
leihgeschäften abgalb, Rur fünfzehn Prozent nahm sie an
Zins . Das war nicht viel für jemanden, der fern Geld so
notwendig, brauchte. Frau Mitterzuber wog die Silberketb
bedächtig irr der Hand, prüfte die Münzen und gab dann elf
Mark her . Zwanzig hatte die Kundin verlangt . „Geht net,
Huaberm ", meinte sie. „Jatzt muß a jeds auf sei paar
Pfemrrg bedacht sein . . ." — „Aber wann i doch die zehn
Mark! gar so notwendig braucht !" — „Habts net noch mehra
zum. . . zum Aufblvahrn ? "

Der Huberin war alles gleich. Sie verschrieb der ande¬
ren ihre dürftigen Möbel: das Best, den Diwan . . . alles.
Wenn sie die Schuld nicht einlösen könnte, dann würde sie in
drei Monaten nichts mehr besitzen, nichts voir all ihrem
kleinen Gute , gar nichts . . . Die Erinnerungen eines ganzen
Lebens hatte sic, für den schmierigen Zehnmarkschein ver¬
kauft! Aber dafür gab ihr die Krämerm auch noch eine
kleine Reisetasche zur Leih. Gegen eine ganz kleine Ent¬
schädigung . . . O , sie war keine schlechte Frau , die Mittel-
zuber-Theres.

Am Abend stand die Huberin dann allein, einsam in¬
mitten der drängenden Volksmenge, auf dem Hauptbahnhofe.
Sie fand im rechten Zuge einen Eckplatz, den sie nicht verließ,
bis es nach endlos langen Stunden , als der Morgen schon
graute, uinzusteigen galt. . Sttnnpf hockte sie auf der Holz
bank. Ihr Denken >var wse ausgebrannt . Die Hast der
Reiscvorbeveitungen hatte sie über die Not der Stunde hin¬

stehenden Aerzten haben 1600 ein Ablösungsgesuch eingereicht, nach-
dem sie 15 Monate an der Front oder in Lazaretten tätig gewesen;
da jedoch !m Land« nur noch etwa 600 kriegstaugliche, nickst mobili¬
sierte Aerzte vorhanden sind, geht die Ablösung sehr langsam von-
statten . Bon den französischen Lehrern ist die Hälfte , rund 30 000,
mobilisiert und 100OO sind gefallen oder kamvkuntauglich geworden.
Viele Gemeinden , sind auch ohne Seelsorger , weil diese mobilisiert
sind, und haben sich nunmehr an die Geistlichkeit der welschen Kan¬
tone der Schweiz um Ueberlassung von Aushilfspfarrern gewandt.
Aus dein Kanton Nenenburg ist eine größere Anzahl von Geistlichen
bereits nach verschiedenen verwaisten Gemeinden Frankreichs benr-
kaubl worden.

vom neuen französischen Staatssekretär des
Auswärtigen

wissen Berliner Blätter einiges zu erzählen, was man aus
der letzten fünfjähttgen " Botschaftertätigkett Canrbons in
Berlin beobachtet hat.

Danach hat der neue französische Staatssekretär des Aus¬
wärtigen in Berlin bis zuletzt woher deutsch sprechen noch
deutschl«wn gelernt und damit jeder näheren Kenntnis deut-
scher Zustände entbehrt . Noch kurz vor seiner Abreise glaubte
er, daß sich süddeutsche Staaten von Preußen trennen würden.
Uober den Krieg äußerte er dagegen nicht unrichtig : „Welcher
blödsinnige Krieg !, und alles das zum Nutzen der Pankees
die Millionen verdienen werden, während die Völker Europas
Millionen opfern werden." In einem Gespräch über die
Haager Konferenz soll er geäußert haben : „Sprechen Sie mir
nicht von Konferenzen, die können alle zu nichts führen.
Wenn es nicht gelingt, in allen Ländern einer gewissen Presse
den Maulkorb anznlegen, deren schädlicher Einfluß für alle
modernen Konflikte zwischen den Völkern verantwortlich ist.
Ich teure mtt eine Art von Konferenz, die etu>a § vorzüglich
Sachliches hervorbringen könnte, das wäre ein internatio¬
naler Kongreß, der den Uebertreibnngen und Aufregungen
bei Besprechung internationaler Angelegenheiten ein Ende
inachen würde : denn die Regierungen finden immer Mittel,
sich zu verständigen, solange die Presse nicht die öffentliche
Meinung vergiftet . Ich bin mir wohl bewußt, daß das, ohne
die Freiheit der Presse zu verletzen, schwierig ist, aber die
Haager Konferenz wird erst wirkliche Friedensgarantien
schaffen, wsirn sie Mittel findet, das Uebel an der Wurzel z«
treffen ." Aehnlichcs haben ja auch wir , freilich zu spät, im
Kriege zu-gslernt.

Wenn Cambon feine Ansicht über den Krieg bis zu Ende
durchdenkt, komnit er vielleicht zu reckst vernünftigen Vor¬
schlägen an sein Land zur Beendigung der Kämpfe.

Erfolge-er englischen Werbetätigkeit?
London, 2. Nov. kW. B. Nichtamtlich.) Meldung des

Reuterschen Bureaus . Lord Derby hatte mit dem Rekru -
t i e r u n g s a u s schu ß der Arbeiter  eine Zusammen¬
kunft, in der die weitere Rekrutierungstätigkeit der Körper¬
schaft besprochen wurde« An maßgebender Stelle verlautet,
daß das Er g eb n i s der Rekrutierung nach dein Plaue Lord
Derbys glänzend  sei. Dies sei größtenteils der Mitarbeit
des Ausschusses dtt Arbeiter zuznschreiben. Die Werbung
zum Militärdienst wird trotz des schlechten Wetters mit großer
Energie durchgeführt. London schlage tatsächlich einen Rekord
in diesem Jahre . Es hätten Hundettc , die auf die Unter-
suchung und zum Einschreiben zum Heere warten mußten, auf
den Straßen gestanden. In den Hauptwerbebureaus habe es
sich jedoch gezeigt, daß der Erlaß neuer Verfügungen notwen¬
dig sei, falls die Leute in noch größerer Zahl sich zu den Waf¬
fen melden sollten. Hunderte , die sich in den Großstädten an¬
meldeten, hätten dadurch ihre Arbeitgeber, die sich neue Kräfte
suchen müssen, in große Verlegenheit gebracht. In Liverpool
seien die Werberäume derartig gestürmt worden, daß die
Werbebeamten Befehl erhalten hätten, Dockarbeiter und
Eiscnbahnarbeiter nicht mehr anzunehme».

Möglich, daß das Eingreifen der Arbeiterorganisation die
Werbearbeit befördert hat. Indessen läßt sich in diesem Krieg
mit „Hunderten " von neuen Soldaten , zumal wenn inan sie
nicht am Platze hat, ans den es ankonnnt, recht wenig aus-
richten. _ _

weggebrocht. Aber nun keimte bisweilen Uuglücksfurchtans
den Tiefen ihres Fuhlens . „I werd 'n net wiedersehgn . .
Er wird tot sein, bis i komm . . ." Schläge in der Brust, so
schmerzhaft, als könne daS alte Herz all den jähen Jammer
nicht ertragen , antworteten stets solchen Reaunaen . Bis sie
schließlich selber ihre Angst begütigte : „Er hätts ja schrieben
der Herr Doktor, bald er net leben tat . . . I Werd 'n schon
fehgn . . . werd 'n scho wiedasehgn, meinen Sepp . . .

Neugierig betrachteten die Mitreisenden, die sich laut
unterhielten , die schweigende, finstere Frau . Sie sah streng
aus wie eine Norne . . . mit der faltigen Gesichtshaut, die
dürr , gleichsam verdurstet , die eckigen Knochen des kleinen,
greisen .Kopfes nmschmiegte. Einer machte mal einen Rede
versuch. Aber ihre Antwort klang mürrisch, argwöhnisch.
Da ließ man sie in Frieden . — Schließlich war man am Ziele.

> * * *

„Huber ? Joseph Huber ?" fragte der Pförtner deS großen
Bureauhauses , das inan zuui Lazarett umgewandclt hatte.
„Zimmer 14a ! . . . Aber jetzt ist doch nicht Besuchsstunde!"

„I bin d' Mnetter davon", sagte die Hnberin leise. „Don
München", fügte sie hinzu . —

Der Mann , ein gemütlicher Rheinländer mit breiten!
Gesicht und blonden Haar -Koteletten, sprach in das Haus-
telepbon. „Gehn Sie nur man rauf , Frau !" sagte er dann
freundlich.

Und dann fand sich die Huberin in einem großen Saale,
in dem Wohl an die zwanzig Betten standen: ordentlich neben¬
einander gereiht. Und viele neugierige Blicke trafen sie, wie
sie so hilflos dastand und sich umschaute. „Na, kennen Sie
nicht Ihren Sohn heraus !" meinte lächelnd der junge Arzt.
In Bett 12 liegt er . . . oben am Fenster . . . Er wird ja
sehr glücklich sein, wenn er Sie sieht. Aber . . . Sie dürfen
nur einen kleinen Augenblick bei ihm bleiben . . . Nur einen
kurzen „Guten Tag " . . . nicht zu viel plauschen, hören Sie?
Er darf sich nicht erregen. Denn er ist leider sehr, sehr krank,
Ihr Sohn , Sie . . . treue . . . treue Mutter !"

Die Huberin hörte den Freundlichen kaum. Er lebte ja,
ihr Sepp lebte noch! Sie war nicht zu spät dran ! Bett 12? . . .
Bett 12? Sie musterte langsam die Gesichter der Kranken.
Lauter bleiche Soldatengesichter . . . aber ihr Joseph?

Der Arzt führte sie. „Hier ", sagte er leise.
„12" las die Huberin über einem schwarzen Täfelchen.

Joseph ? Sepperl ? Das da . . .? ! O, du gütiger Heiland !'.
Das war ja gar net ihr Sohn . . . Zum zweiten Male . ,.

Keine ßriedensbemilhung.
Lyon, 2. Nov. (SB. B. Nichtamtlich.) Wie „La D^pöche"

aus Madrid meldet, stellte der spanische Ministerpräsident die
Gerüchte in Abrede, wonach daS spanische Kabinett mi Auf-
trage Deutschlands und Oesterreich-Ungarns Unterhandlungen
bezüglich des Friedens angeknüpft habe.

Alle Welt ersehnt den Frieden , alle Welt würde den prei¬
sen, der recht bald das Friedenswerk zustande brächte. Aber
sobald irgendwein die Nolle als Friedensstifter zugetraut wird,
stellt er sich an, als habe man ihn scheeler Kerl geheißen.
Warum nicht wenigstens dazu setzen: Spanien würde mit auf-
richtiger Freude einen solchen Auftrag annehmen!

Lnrico Malatesta unter Anklage.
Der italienische Anarchist Enrico Malatesta , der diele

Jahre als Flüchtling in London gelebt hatte , kehrte nach
Italien zurück, um — ebenso wie sein Freund Durtzeff r«
Rußland — für den Krieg gegen die Deutschen zu wirken.
Das Schicksal Burtzeffs traf auch Malatesta . Wie wir deni
„Populaire du Centre" (dem sozialistischen Tageblatt von
Limoges) entnehmen , wurde Malatesta wegen eines Artikels,
den er noch im Juni 1914 in der „Volonta " veröffentlicht
hatte , angeklagt und vor die Geschworenen geschickt. Die An¬
klage lautet auf Herabsetzung der Staatsemrichttingen , Un¬
gehorsam gegen das Gesetz, Aufstachelung zum Klasftnhotz
und zum Antimilitarismus.

Russische Anleihe und Ministerwechsel.
Kopenhagen, 2. Nov. (W. D. Nichtamtlich.) „Berlingsko

Tidendc " berichtet aus Petersburg : Die Vettreter der Groß¬
banken haben eine Besprechung Über die neue innere Anleihe
im Betrage von einer Milliarde abgehalten, die mit fünfein¬
halb Prozent verzinst »nd in zehn Jahren zurückgezahlt wer-
den soll. Die Banken haben im ganzen sechshundert Millio-
neu Rubel der Anleihe übernommen. Die Anleihe wird am
16. November ausgegeben. Die erste Einzahlung hat im
November, die übrige» haben von Januar bis März zu er-
folgen. Der Ausgabeknrs wird wahrscheinlich auf fttnfund-
uennzig Prozent festgesetzt.

Petersburg , 3. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Meldung
der Petersburger Telegraphen -Agentur . Eine offizielle Be¬
stätigung der Gerüchte über einen Ministerwechsel liegt nicht
vor.

Stockholm, 3. Nov. (D . D. P .) Die Nachricht von dem
bevorstehenden Rücktritt Sasonows wird von einer dem russi¬
schen Ministen um des Äeußern nahestehenden Sette bestätigt.
Soweit bis jetzt feststeht, soll Sasonow nächstens einen län-
geren llrlaub antreten . Von anderer Seite wird mitgeteilt,
daß der frühere Botschafter in Konstantinopel zum zeitweili-
gen Verweser des rnssische:, Ministeriums des Aeußern er-
nannt werde» soll. _

vermischte Rriegsnachrichten.
Auf der Oftscestrecko Satznitz - Trelleborg nehmen

die schwedischenDampffähren , die einen Monat stillagen, heute die
regelmäßigen Tagesfahrten wieder  auf . Gleich¬
zeitig nimmt der schwedische Dampfer „Birger Jarl ", der wahrend
dieser Zeit zwischen Satznitz mW Trelleborg verkebrte, den deutsch-
rnssischen Austausch invalider Kriegsgefangener wieder auf.

Bei dem Schöneberg . er Mehlschwindel  sind auch zwei
Magistratsbeamte beteiligt . Der stellvertretende Geschäftsinhaber
soll -die Leute bestochen haben.

Der Herausgeber der „Newyorker Staatszeitung ",
Hermann Ridder , ist gestorben , Ridder verstand die Deutschsteund-
lichkeit bestimmter amerikanischer Kreise seinem Berlegerinteresse
nutzbar zu niachen, was aber über seine Beteiligung an Kriegs-
materialliefernngen für die Entente behauptet wurde, scheint er-
fnnden zu sein.

In Tokio  wurde laut einer Reutermeldung eine Ver¬
schwörung in  den Arsenalen und Munitionsfabriken entdeckt,
die sich auf eine Anzahl Orte in ganz Japan erstreckt.

Sie erkannte bas Gesicht: Das war ja . . . Wer war eö wohl?
Sie griff sich über die Augen.

„Das hier ist Euer Sohn , Frau Huber ", nrernte der Arzt
verwundert , als er die Mutter zögern sah.

-das war ja jener Soldat , dem sie damals die Liebes¬
gaben geschenkt hatte , als sie zu spät kam in die Kasern, um
Abschied von ihrem Sohne zu nehmen . . . Zum zweiten Mole
der Fremde ! ^

Sie fühlte das stille Weh der Enttäuschung. Obwohl sie
nun ja auch wußte , daß nicht ihr Sohn krank, auf den Tod
verwundet vor ihr lag. Sie hatte sich doch auch gefreut, ihren
Sepp wiederzusehen. Ja , das hatte sie auf der langen Eisen¬
bahnfahrt . Und darum war sie enttäuscht, bis dann . . . die
Besinnung wiederkam.

Der Arzt nahm ein Büchlein vom Nachtkästchen: „Da
seht, das einzige, was ich bei ihm fand : Das Gebetbuch und
da . . . eine Widmung mit Eurer Adreste.

„Gott schütze meinen teuren Sohn ! Deine liebe Mutter
Frau Veronika Huber, München, Thalkirchener Straße 45."

Die alte Frau nickte schwer. Jetzt erkannte sie die Fäden
des Irrtums . Das Gebetbuch lag ja in dem Bäckchen, das sie
dem Fremden dereinst gegeben . . . Für ihn harte sie nun
zum zweiten Male alle ihre Liebe geopfert. — Der Arzt erfuhr
den Hergang und war tief betroffen. Er wollte die Alte wie¬
der hinausführen , aber da schlug gerade der Verwundete die
Augen auf und griff nach der Hand der fremden Frau . Un¬
gläubig blickte er ihr mit trübem Auge in das verwitterte
Gesicht. Doch plötzlich ging wie ein tiefes Gluck die Erkennt¬
nis über seine Leidenszüge. Das war ja die gute Mutter , die
damals . . . Und er zog die arbeitsschwieligeHand der Greisin
an seine Lippen und küßte sie innig und gläubig. Und über
seine müden, vom nahen Tode schon umschleiertenAugen gin¬
gen leise und sacht die Tränen des erwachenden, erkennenden
Leben?.

Die Huberin hielt dem Kranken den Kopf und streichelte
ihn. Und duldete es, daß der Fremde ihre Hund mit Tränen
benetzte.

Spät erst folgte sie dem Arzte, der ihr sagte, tvie sehr er
ihre vergebliche Reise bedauerte. „Mei Reisen war net ver¬
geblich", erwiderte sie und dachte an ihren Sohn und cm sein
unbekanntes Schicksal.

Lange saß sie dann noch ani Bette des Sterbenden . Und
als dann der Lod zu ihm kam, zärtlich als gütiger Erlöser,
da waren es die Hände der armen, alten Frau , die des fremden
Maimes brechende Augen zudrückten. , .
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Grösstes Haus Frankfurts für Damen - und Mädchen -Bekleidung
W . ruhrländer N achfolger , Zeil 73 -94 -96 -78
ininiiiHiifiiiiiniHiuHiHiraiHniwufflKHmiituiiiNiiiiiiiiiiiHiiiiinHiniiiiiiMiHiiiHitHmiiHfiiiHiiiiiiiiiiiiniiniiMiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiiiitiiSSiiiiiiHiiiHiiNiiimfiHiiHiiiiiiiHiiitinHUiiiiiiiiii. . . .

Sehr vorteilhafte Angebote
in Damen - und Mädchen - Konfektion.

In den letzten Tagen und Wochen sind neu eingetroffen:

neuester Damen-ffiäntel, Jackenkleider, Kleider, Röcke,
Blusen, Pelzwaren, Kinder-Mäntel,Kinderkleider,Back¬
fisch-Jackenkleidern.-Mäntel, Schlafröcke, Unterröcke
und empfehle ich zu sehr billigen Preisen:

Viele Tausende Mäntel und Jacken
für Damen und junge Mädchen

und zwar : Keneste Herbst - und . Winter -Mäntel in wundervollen einfarbigen und gemusterten Stoffen , kleidsame
Covercoat -Mäntel in schönen Macharten, twiunmi -Mäntel in erprobter Qualität , Jteise - and Begen -Üftntel

in allen möglichen Ausführungen.

‘Sausende scj}mr$e fflänlel
Qundetle vornehme Samt-, Wäsch- und flsfraifian-ffldntet ..

und bester Verarbeitung , auch für ganz starke Damen.

fl

tfackenkteider in kleidsamen Macharten , in schwarzen und einfarbigen
Stoffen, sowie in gemusterten Flausch - u. 'Wollstoffen.
Eiewiier grosse Posten hoch vornehmer Jacken¬

kleider in allerbester Verarbeitung« ,neuesten Stoffen, die zu ausserordentlich billigen Preisen zum Verkauf kommen.

Qundeiie Kleider  Ä « ?
wundervollen Ausführungen , in Seide
und feinen Wollstoffen.

Entzückende
Backfisch - -laeken - Klelder

iu jugendlichen Macharten.

Bansende Blusen  4Ä
Tüll , in neuesten Macharten.

Haus - Blusen in guten Baum¬wollstoffen.
Schwarze Blusen in Seide,

Spitzen , Wollstoffen und Satin.

Bausende%öcbe
in gemusterten Stoffen, sowie einfarbigenund karierten Wollstoffen, in neuenMacharten.
Sehwarce Rücke ln allen

Stoffen und jeder Weite.

Ferner empfehle:

Ca. 5000 Kinder-Mäntel und Kinder-Kleider.
BüUjende OCitldettUätlfel  ^ ei ^®nde  Macharten in Tuch, Flausch und gemusterten Stoffen, sowie in ein¬

sam t, Plüsch und Astrachan.
Stoffen, einige hundert elegante Kindermäntel in schwarz und farbig

fälttflPPhlPtflPP in  reizenden Macharten für iedas Alter; in letzten Wochen neu eingetroffen
t/Vz/f 1/15»/WCfl/t .* grosse Posten reizende Kinderkleider in durchweg vorzüglicher Verarbeitungund allerneuesten Macharten.

Grosse
Posten

W . Fuhrländer nacht Frankfurta. M.
Zeil 72-74-76-78.

■ ' -- r! üMt frankfurter prgerbrau!i
r

I âmenbf nden.
Herreu -TuSpcusor . »erkauft billig.
Frau Heiss . Frankfurt a .M.
JWofclfrr. 21»i. Vers. #. aus« . ouw

8et«»AStlieraifd Jean Treutel Wtw.
In PostkolU unter Nachnahme . Porto
und Berpackung extra . 3183

S » j Springer , Mörfelden.
Zigarrenhandlung

Höchst » . Hauptstr. 76.

Spfsgler,
MKtkMnTihllijser

gesucht. 3230
Frankfurter Gasgesellscbaft
_ Ct>erm4iufteofce 40. _

Zuhrmann
ftnitiluubtg und tüchtig, bei hohem
Lohn sucht Ä. Ulrich SUotHh
Spediteur , Mainluftftrabc 9. 3348

Photugklipheil
ii.Amieiire

auch Reise-Photographen , bekommen
Gaslicht -Poftkarten

nach Negativen binnen 24 Stunde»
ins Feld geschickt. Entwicklung von
Platten , Films usw. billigst. 2242
Lchlotzberg. Frankfurt s-M »Zell 2v.

/n ir.i«».ne «itrs j»^ .f -_ _ als Kragen, Stolen und Muffe in echt Skunks, Skunks-VQTHßnMVV tJ  Opossum ,Fuchs, Sealbisam, Hermelin, Murmel, Feh, Maulwurf.
— *  El eg ante Pelzmäntel in Sealbisatn , Maulwurf , Sealkanin etc.

kaufende fflotgenröcke, Wntetröcke, fflotgenjacken  SÄTJKS;
Durch die am 1. Oktober d. Js. erfolgte Aufgabe meines Manufakturwarengeschäfts in der Fahrgasse kann ich nunmehr meine Kraft und

Aufmerksamkeit meinem grossen Spezialgeschäft für Damen- und Mädchenbekleidungim Neubau Zeil 72 - 74 - 76 - 78 voll und ganz widmen.
Trotz des grossen Warenmangels konnte ich durch frühzeitige günstige Abschlüsse und Einkauf ganz Ausserordentlich grosser Postensehr vorteilhaft einkaufen. Ich bin daher in der Lage, ungeachtet der jetzigen Preissteigerung<

zu bekannt billigen Preisen zu verkaufen.
In den letzten Wochen und Tagen sind ganz ungewöhnlich grosse Posten Damen - und Kinderkleidungsstücke der neuesten Errungenschaften deutscher

Mode eingetroffen und kann ich daher betreffs

Preiswürdig 'keit , Auswahl und Geschmack Aussergewohnliches bieten.
Der Besuch meines Spezialhauses, das in 6 grossen Stockwerken nur dem Verkauf von Damen- und Kinder-Konfektion dient, bietet wegen der überraschend

grossen Auswahl eine Sehenswürdigkeit für Jedermann . ^

nkauf
t' i -?chen, Lumpen . Flasche«

.um Einstampfe » «274

U Ĵ.löüer, FroÄpiM
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